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petioiiz tenuldu5 tres lineas langlz pi-Ze-
tlitse, lu^nsle, e crileo nißrelcentez,
vel prolun6s fulcev. lucluäuut telia
lra^ili, tenera nucl«c>z rotunäoZ, ßlz>
I)> uz, <1u5v3 , extuz luscc>3, intu5 lilbes.
centr«, czui veru in fructibus pluribuz
.-lboliti sunt. Laurent sarinre cIÜclo,
Ämanoante, arumaticu, Zcri, fii^eri
/innli, ali verc, 6ebiliore; oclore ßrate
arnmlllico, pi^ei-Zto, clebili. LZecöL
M3)«rc5, oleol«, e cinerea kulcöe cen»
lentur opiimiL.

OccupÄntvim Nimnlantein, calekacientem,
c^rminativarn.

Usuä internng rarn« ; eliZNiü illiorum in
nic>6r>m aromlNicornm acllriueri po/lent.
^anicantur^lerumcnie !)Äcca? lilccnaro
cunc^l'tZe aut incru/iatse «cl emencignclun^
«riz lceturem , i)ramc>venc!o8 t'Iatuz,
H cle^eilencl^m vciti^inem.

kleiner, mit dünnen, drei) Linien langen Stie¬
len versehen, runzlicht, von ins Schwarze,
fallender aschgrauer, oder dunkelbraunerFarbe.
In ihrer zarten zerbrechlichenSchale enthalten
sie einen runden, glatten, harten, von aussen
braunen, von innen weißlichten Kern; den min
aber in mehreren Beeren ganz eingeschrumpft
findet. Sie besitzen einen erhitzenden,bitter¬
lichen, würzhaften, scharfen, dem Pfeffer
ähnlichen, doch etwas schwächerenGeschmack,
und einen schwachen, angenehm würzhafteNl
pfefferartigen Genick,. Die grösseren, öhlick:-
ten, aus dem Aschfalben ins Braune fallen¬
den Beeren halt >nan für die besten.

Sie sind reihend, erhitzend und blähungtrei?
bend.

Innerlich werden sie selten gebraucht; obschonfli
auch, wie andere Gewürz - Arten angewendet
werden könnten. Weistcnthcils bedienet man
sich der in Zucker eingemachten oder überzöge-
nen Cüb eben zum Kauen, um den übel¬
riechenden Athem zu verbessern, die Blähung
gen und den Schwindel zu vertreiben.

lad. I.XXII,

H,m0MNln lüurcurna. Hoia,5l'o.

di-ocus Inclicus, l'elra merita , (^perus
Inln'cuz. l^iiiz, <^urcuin3. ^,n^Ü8
1' u r m e r i il.

(ülassisl. ^QNÄnäria. Orcla I. ^ o-
N0ß)"Ni2.

6enu«. (^orollä HUgcuinu!^.' I^acinia ^ri>
ma potente.— In >^ rnn rn o (Hu rcu mg.
I^iml>uZ corollöe sexliclli5, nili tr« laci»
niaz internaZ neclarium ^»riter nominan»

Zwey und sicbcnzigste Taftl..

Die Gilbwurzel^

Die Gelbwurzel, der Curcume, gelber Ingber,.
der Turmerik, Indianischer Saffran, die In¬
dianische Cypernwurzel, Gelbsuchtwurzel.
F r anz. lüu'cuma. Engl, lülmerilv.

I.Klasse. Einmännige. i. Ordnung. Cin-
weibige.

Gattung. Die Blumenkrone vierspaltig; die
erste Lippe ausgebreitet. — In der Gilb-
würz ist der Rand der Blumenkrone sechs-
spaltig , wenn man nicht die dre» inneren Lip¬
pen, welche das Honigbchaltniß ausmachen,,
dazu zählt.
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8pecies. ^ m c> mu m'lcZpospHtllls la.
xi« ex centru loliorum.

In In6ia orienwli nabitans. kerenne.

^l, 36 ix in aikicinl» larvata, acinibetur in
ulum inc6icum.

Ka6ix l^Zec loir^Z, rnwncla, polu'cem
cr^ssa, Ättici,Ii5<!!c lil'liz lateraliling ciu^m
plulimlä inNruct» , lnbincle in üneni
oliviesarmem clesinenz, lnliincle in »ni>
com «cutam, soii6.'», tuberula, ru^osz,
extl>5 p^lli^e luteg , inlns prosuncie fla»
va, crarea 6c teinpori3 llccursu punice^;
l^r)ori3 Hmariciintiz , ucriä, leviter gro»
n^tici, oc1ur>5 sr^ranlig. I)ur3 , pon-
lierolX, «lc c^uZe clissracta ^arricula» resi.
nul^3 rnicamez exnibet, elt uptimg;
oclure vero 6ellitut^ ne^li^atur in re me»
ciic«, ^c rslin^u^tur inlectondn3 >»n»

I'enet v^im ülrnulantem, cÄleiacientem <5c
ronoranlem.

^clinlieÄtnr in c>mni^u8 morlii8, <^li!!)ug
lümulnnclo sul?venire oportet. I^auciÄ»
lnr pr?< primi5 in icteru vilcerumane «n-
tiructionibuz, in Il/clrope A Zliiz ni3lc>>
inm lpeciel^uz. I^oliz in pulvere ciracn»
MH lemiz, in inf»lo, a ^uo urina cc>-
lore crocea imbuitln-, uncia ^>ro iibrs»
unius c^uautitÄte.

lüvännil» maluz, l^itoniZ, C!otonea, ?yra
(Ivclani^. l^ÄÜiz, <ü oi^n 3 sli e^. ^n^üz,
tns () l, ii. ee - l' ree.

Art. Amom mit einem aus dem Mitielplullt«
der Blätter entspringendemSchafte und schlapp
pen Blumenscheiden.

Ihr Vaterland ist Ostindien. Sie ist aus-
daurend.

Die Wurzel, welche .in den Apotheken auf¬
bewahret wird, gebraucht man in der Arzc-
neykunst.

Sie ist lang, rund, eines Daumens dick, mit
mehreren Gelenken und Seitenäsicn versehen.
Sie endiget sich bald olivenförmig, bald aber
in eine schalst Spitze. Sie ist dicht, tttol-
li-cht, rünzlicht, von aussen b.'aß gelb, von
innen dunkel gelb, saff.anfälbi^ und nach
längerer Zeit purpurroch. Eic hat einen bit¬
terlichen, sckmfen, etwas gewürzhaften Ge¬
schmack , und einen beissendcn Geruch. Man
hält jene für die beste, welche hart, schwer,
und im Bruche mit mehreren glänzendenhar-
zichten Punkten versehen ist; st wie im Ge-
gentheil jene, welche ihren Geruch verloren
hat, in der Arznepkunsi nichts nützet, sonder«
blos zur Förderen gebraucht wird.

> Sie besitzt reihende, erwärmende und stärkende
Heilkraft«.

Man gebraucht fie in allen Krankheiten, die mit
reihenden Mitteln behandelt werden messen.
Vorzüglich wird sie gerühmt in der Gelbsucht,
in Verstopfungen der Eingeweide, in der
Wassersucht und mehr andern Arten von Nebeln.
Gewöhnlich pflegt man sie in Pulver zu einer
halben Draclme und im Aufgüsse zu einer
Unze auf ein Pfund Flüssigkeit zu verordne».
Von dem Gebrauche dieses Mittels bekommt
der Harn eine saffrangelbeFarbe.

Drey und siedenzigste Tafel.
Die Quitten.

Die Quittenäpfel, Quittenblrnen (Otster rti-
chisch, Kütten"» Franz. ^«lznaNer.
Engl, tke Huince - 1>ce.
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